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Die Burgen des Hegaus .

Im badiſchen Seekreiſe liegt ein Hügelland , wohlbebaut und nicht

minder fruchtbar , mit zahlreichen Orten bedeckt und eben ſo ſtark be⸗

wohnt , das Hegau , oder Höhgau , ſo benannt wegen der zahlrei —

[ chen Bergkegel , welche ſich iſolirt erheben und meiſtens mit Burgruinen

gekrönt ſind . Er gränzte ſüdlich an den Rhein , weſtlich an den Klekgan

und Albgau , nördlich an die Baar und den Eritgau und öſtlich an den

Linzgau , nahm alſo faſt den Umkreis der nachmaligen Landgrafſchaft

Nellenburg ein und reichte vom Bodenſee und Rhein über einen Theil

des Randen und des Aachthal bis zur Tuttlinger Höhe . Der Flächen⸗

raum betrug gegen 15 OMeilen und an fünfzigtauſend Menſchen wohn —

ten in acht Städten und mehr als hundert Dörfern . Die Hauptmal —⸗

ſtätte war Stockach , der Sitz des ſpäteren Ritterkantons Radolphszell , und

noch im Jahre 1584 ſtanden im Hegaue ſechsundvierzig bewohnte Berg —

ſchlöſſer . Dem Gaue ſtanden eigene Grafen vor , von welchen wir ſchon

im achten Jahrhundert Kunde haben . Im Jahre 787 unterzeichnete zu

Singen ein Munhing als Stellvertreter des Grafen eine Urkunde ; 788

war Ulrich Gaugraf , der noch 804 dieſe Würde beſaß . Später kam der

Gau an Pipin , Sohn Karls des Großen , 806 an Ruedbert und ſpäter

werden in Urkunden genannt : Alphar 846 , Peringer 884 , Burkhard

920 , Ludwig 1083 — 1101 , wahrſcheinlich aus dem Hauſe Stoffeln ,

und von da an waren die Grafen von Nellenburg im Beſitze des Gau ' s

und nannten ſich deshalb auch Landgrafen im Hegau und Madach .

Vom Hegau gehört jetzt der größte Theil zu Baden , einige Orte

zu der Schweiz , der ſchönſte Punkt aber , Hohentwiel , der wie eine In —

ſel mitten im Badiſchen liegt , iſt ſchon ſeit Jahrhunderten im Beſitz von

Würtemberg . Wenn man von Konſtanz dem Unterſee entlang , über
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Die Burgen des Hegaus . 32⁵

Radolphszell , am Ufer der Aach nach Singen wandert , ſteht man plötz⸗
lich vor einem mächtigen Bergkegel , auf deſſen Spitze zahlreiche Mauer —

werke ſich erheben . Es iſt Hohentwiel , 2111 Fuß über dem Meere , frü —

her ein römiſches Kaſtell , dann würtembergiſche Bergfeſtung und ſeit

1800 geſchleift . Jetzt iſt nur noch der Vorhof der Feſtung , welcher auf
einer Abſtufung des Berges liegt , mit Höfen beſetzt und enthält ein

Wirthshaus , Schule und Wohnung des Pfarrvikars . Die eigentliche Fe—

ſtung liegt auf einem ſehr hohen und ſteilen Felſen ,zu dem nur ein Zu —

gang führt , indem über tiefe Gräben Brücken gebaut find . Wo jetzt
die Höfe liegen , befand ſich der Vorhof der Feſtung , auch die untere

Feſtung genannt , mit Brunnen , Stallungen und Wohnungen für die

Soldaten . Er war ebenfalls befeſtigt , der Beſitz deſſelben konnte aber

dem Feinde nichts nützen . Auf der ſteilſten Höhe des oberen Felſens lag

gegen Morgen die eigentliche Feſtung , ohne Wälle , weil die ſteilen Fel —

ſen deren Stelle vertraten , aber mit ſtarken Mauern und Thürmen .

Ein gepflaſterter Heerweg von /½ Stunde Länge führt zur Feſtung em⸗

por , wo zwei Gewölbe von je 30 Schuh Länge den Eingang bildeten .

Hinter ihnen befindet ſich die Vorburg mit einem halbverſchütteten Zieh —
brunnen . Man geht durch ein Portal , das an die erſte Zugbrücke führt ,

verläßt die Vorburg und kommt auf ſteilem Wege an die zweite , auf

einen ſtarken Ruhepfeiler geſtützte Brücke ; dann links abwärts gelangt
man an die Reſte einer Schanze , wo man an einer 400 Schuh hohen

Felswand ſtehend , unter der die Heerſtraße hinläuft , eine maleriſche
Ausſicht auf die ſchön gruppirten Burgen : Staufen , Stoffeln , Höwen ,

Neuhöwen , Mägdberg genießt . Nun geht es über die dritte Zug —
brücke ; man hat zur Rechten das Haus des Kommandanten , dann , an

dem Stück eines ſchönen Säulenknaufs kennbar , die Ueberreſte des Klo —

ſterbaues , der zur Kaſerne geworden war . Zunächſt daran ſchließt ſich
die von Wiederhold aus lauter Beute erbaute Kirche in Ruinen ; von

dem einſt um ein Stockwerk höheren Thurme erklangen einſt 10

Glocken in das Thal . Dieſe Gebäude zuſammen umſchloſſen einen ſchö —
nen Hofraum , der zum Paradeplatze diente und in deſſen Mitte eine

Linde ſtand . Nun macht man gewiſſermaßen die Runde um den Berg ,

läßt ein großes viereckiges Gebäude rechts , kommt an ein ſüdweſtliches

Portälchen und ſteigt auf einer Leiter hinab in den obern Theil des

ſogenannten Rondells : von da kommt man durch eine ſteinerne halbzer —

ſtörte Wendeltreppe in das Innere des aus Backſteinen zitadellenartig

erbauten und mit Schießſcharten verſehenen Gewölbes , das ſelbſt die
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Wuth der Eroberer nicht zu zerſtören vermochte . Durch einige wohl —

erhaltene Fenſteröffnungen dieſes Rondells genießt man über die weſt —

liche , ſteile Felſenwand hinab eine Ausſicht auf die traurigen Trümmer
deer untern Veſte . Darauf umwandelt man das obengenannte viereckige

Gebäude . Links gegen die Ringmauer hin iſt eine Oeffnung in dem

Boden . Von dieſer geht man gerade der ſogenannten „fürſtlichen Burg “

zu , um das kleine Portal , das an einer Mauer angebracht iſt , die 7

Schuh dick auf der höchſten Spitze des Felſenkegels ſtebt . In den Hof

dieſer Burg getreten , hat man einen ſchönen Anblick auf den Krähen —

berg . Zunächſt am Portal befindet ſich der Ritterſaal , der mit der Ausſicht

aauf die Ritterburgen des Hegaus den Ueberblick des Bodenſees und

der Alpen verbindet und kleinere Gemächer zur Seite hat . Vom Portal

durch den Burghof tritt man in ein Proviantgewölbe . Steil aufwärts

geht es zum Thurm dieſer Burg , der im Nordoſten mitten in der Veſte

liegt und an der ſich zu ebener Erde mehrere Gemächer reihen ; auf

der andern Seite der Burg ſind die Zimmer der Gefangenen . Ober —

halb der Burg befinden ſich die Gewöbe des Duellum subterraneum .

Dieſe Burg iſt das Werk des Herzogs Chriſtoph ( ſie trägt die Jahres —

zahl 1584 ) und konnte zur Noth für ſich allein Widerſtand leiſten . Auf

der Feſtung waren an 560 Einwohner ; der wenig zahlreichen Garniſon

ſtand ein Kammandant und ein Vicekommandant vor ; das nöthige

Ouellwaſſer erhielt ſie aus der untern Feſtung , denn oben waren nur

Ciſternen . Die Ausſicht welche man von dieſem Berge hat , iſt wunder —

ſchön und reicht von den Berner Alpen bis zu den letzten Bergſpitzen

Tyrols , über den Bodenſee weit hinein nach Würtemberg und Bayern ,
und rückwärts auf die Höhen des Schwarzwaldes und Juragebirges ,
viele Städte , unzählbare Dörfer und Höfe umfaſſend , in wunderbarer

Abwechſelung , wie ſie nicht leicht anderwärts gefunden werden mag ; be⸗

ſonders köſtlich iſt die Ausſicht auf den Bodenſee und dieſe allein ſchon
wäre der Mühe werth den Berg zu beſteigen . In geſchichtlicher Hinſicht

iſt die Burg höchſt merkwürdig . Zuerſt war ſie ein römiſches Kaſtell ,

zum Schutze der Bodenſeegegend angelegt und ſicher genug um die

benachbarten Orte im Zaum zu halten ; ſpäter ſaßen hier die Grafen

über den Hegau , als der paſſendſten Höhe das ganze Gebiet zu über —

ſchauen . Geſchichtlich erſcheint der Ort zuerſt im 10. Jahrhunderte , wo

die unruhigen Kammerboten Erganger und Berchtold die Burg erſtie —

gen ; kurz bevor ſie ſelbſt nach Recht beſtraft wurden . Später wohnte
darinnen die ſchöne , ſtrenge und gelehrte Hadewig von Alemanien ,
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Wittwe Burkhards II . , die ſich von Eckehart , dem ſchönen Pförtner des

Kloſters von St . Gallen , in den alten Sprachen unterrichten ließ . Da —

mals ſtand auf Hohentwiel ein Kloſter , das in der Folge nach Stein

am Rhein verlegt wurde . Die Burg ſelbſt war ſehr feſt . Im Jahre 1079 war

die Burg im Befſitze Rudolphs von Schwaben , von welcher ſie auf Ber —

thold von Zähringen vererbt wurde . Im Jahre 1094 kam die Burg

aber an Hohenſtaufen und wurde nach dem Ausgange dieſes Geſchlech —

ſtes als eröffnetes Schwabenlehen an die Herren von Klingenberg ge—

geben . Dieſe beſaßen nun Hohentwiel bis zum Jahre 1515 , wo Hein —

rich von Klingenberg dem Herzoge Ullrich von Würtemberg das Oeff —

nungsrecht geſtattete und Johann Kaspar von Klingenberg ſie 18 Jahre

ſpäter ganz an Würtemberg verkaufte . Um dieſe Zeit war die Burg

das einzige Beſitzthum , welches Herzog Ullrich auf diesſeitigem Rhein —

ufer ſein nennen konnte . Nach dem unglücklichen Verſuche im Jahre

19525 , ſein Land wieder zu eroberen , ſaß er ein ganzes Jahr einſam

auf dieſer Höhe , nur von ſeinem treuen Diener Philipp von Rechberg

getröſtet , auch war er im Jahre 1530 hier und nahm dem Hans von Schel —

lenberg die benachbarte Veſte Staufen . Nach Wiedereroberung ſeines

Landes ſah Ullrich Hohenſtaufen lange nicht mehr , bis der ſchmalkal —

diſche Krieg ihn am 20 . December 1546 wieder dahin führte , wo er

den Hohentwielſchen Vertrag abſchloß und über drei Wochen blieb .

Unter Ullrichs Nachfolgern nahm die Feſtung eine wenig wichtige Stelle

in der Geſchichte ein , wurde jedoch immer als guter Punkt in Ehren

gehalten , von Herzog Chriſtoph mit einem ſilbernen Becher beſchenkt

und noch zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts rühmte Herzog Fried —

rich den Aufenthalt daſelbſt .

Erſt mit dem dreißigjährigen Kriege wurde Hohentwiel wieder

wichtig . Schon der Kommandant Löſch nahm mehrere benachbarte Bur —

gen und zwang die Stadt Radolphszell , die Feſtungen Hohentwiel und

Homburg mit Lebensmitteln zu verſehen , als aber Konrad Wiederhold

nach der Nördlinger Schlacht , im Jahre 1632 , hier Kommandant wurde ,

war die ganze Umgegend vor der Beſatzung nicht ſicher . — Konrad

Wiederhold , am 20. April 1598 zu Ziegenhain in Churheſſen geboren ,

war ſchon im ſiebenzehnten Jahre als gemeiner Reiter in hanſeatiſche

Kriegsdienſte getreten , hatte im Dienſte Venedigs die Behandlung des

groben Geſchützes erlernt und trat 1619 als Rittmeiſter in würtem⸗

bergiſche Dienſte . Nachdem er nun bei der Einnahme von Schramberg

großes Lob erworben , wurde er Befehlshaber von Hornberg und dann
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8⁰6 328 Die Burgen des Hegaus .

von Hohentwiel , um mit einer kleinen Beſatzung von Würtembergern

und Schweden ſeinem Herzoge dies Land zu erhalten . Vierzehn Jahre

lang behauptete er nun dieſe Veſte , alle Angriſſe zurückſchlagend , fünf

Belagerungen aushaltend und ſeiner zahlreichen Ausfälle wegen in

weiter Umgegend gefürchtet .

Kaum wenige Monate auf Hohentwiel ſitzend , erkundete er , daß

die Ueberlinger die Abſicht hatten , Ulmer Güterwägen wegzunehmen .

Schnell zog er mit ſeiner Beſatzung herunter , überfiel die Ueberlinger ,

nahm den Raub , tödtete 350 und nahm Zweihundert derſelben gefan —

gen , die er nach Hohentwiel führte . Nun zog Wiederhold gegen Ueber —

lingen ſelbſt , wurde als ein Theil der Ueberlinger Streifparthei ver —

kleidet eingelaſſen , hieb die Wachen nieder , plünderte die Stadt , ſteckte

ſie in Brand und führte Geſchütz und Raub nach ſeiner Veſte , indeß

die Bürger mit Weibern und Kindern zu Schiff nach Konſtanz geflüchtet

waren .

Gegen ſolche Raubzüge ſollte kaiſerliches Kriegsvolk die Gegend

ſchützen und die Hohentwieler im Reſpekt halten . Schon im Oktober

deſſelben Jahres rückte Obriſt von Wolfegg an den Bodenſee und im

Januar 1635 kam noch eine größere Kriegsmacht bei Ravensburg zu—

ſammen , weil der Herzog von Rohan mit einem franzöſiſchen Heere im

Anzuge war . Da dieſer ſich jedoch in das Graubündtner Land den

Spaniern entgegen warf , entſchloß ſich Obriſt Vitzthum zu Lindau im

Juli vor Hohentwiel zu ziehen . Im September wagte er auch einen

Sturm auf die Feſtung und gelangte glücklich bis in den Vorhof , wurde

aber ſogleich wieder daraus vertrieben . Nun lagen zwar noch immer

zehntauſend Kaiſerliche in der Nähe , da aber die Noth groß war , die

meiſten Soldaten nach Italien geſchickt wurden und Feldmarſchalllieute —

nant Oſſa ſich für ernſtlichere Unternehmungen zu ſchwach hielt , ſchloß

er mit Wiederhold einen Waffenſtillſtand auf ſechs Monate und zog am

25. Februar 1636 ab . Dieſer Waffenſtillſtand wurde in der Folge auf

zwei Jahre verlängert .

Im nächſten Jahre kam Herzog Bernhard von Weimar nach Hohent⸗

wiel und ſchloß mit Wiederhold im November einen Vertrag , worin
[Ner

verſprach , die Veſte an Niemanden zu übergeben . Kaum waren aber

die Schweden fort , ſo rückten die Kaiſerlichen wieder herbei , und da

auch der Waffenſtillſtand abgelaufen war , zogen ſie vor die Veſte , ſtürm⸗

ten ſie und kamen abermals bis an den Vorhof , wurden aber , jedoch

nur mit großer Anſtrengung , wieder zurückgetrieben . Die den Oeſterreichern

*
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m Auguſt nachfolgenden Bayern unterminirten die Feſtung , jedoch ver —

gebens , brachten aber den Kommandanten in eine ſehr ſchlimme Lage .

Sie ſetzten nämlich , dem Herzoge Eberhard von Würtemberg , der gern

neutral geblieben wäre , ſo zu , daß er zweimal an Wiederhold den Be —

fehl ergehen ließ , Hohentwiel zu übergeben . Wiederhold wußte aber ,

daß ſein Herzog nur dazu gezwungen war , und gab deßhalb keine Ant —

wort , ſo daß der Herzog am 9. September 1639 zum drittenmal die

Uebergabe befahl und dem Schreiben noch eigenhändig hinzuſetzte : „ Wo

fern Du , Wiederhold , uns noch mit Treuen meinſt , wirſt Du dieſem Be —

fehl Folge leiſten , um Deine Treu , Ehre und Namen zu retten , Dich

mit befohlener Lieferung dieſes Hauſes nicht länger aufhalten . “ Auch

hierauf gab Wiederhold keine Antwort und beſchloß auf eigene Fauſt

hin die Veſte ſeinem Herrn zu erhalten .

Wiederhold bekam bald durch die Nähe der Weimarer neue Hoff —

nungen , auch zogen im Oktober die letzten bayeriſchen Soldaten weg ,

nachdem ſie vor Hohentweil fünfzehnhundert Mann verloren hatten . Im

Juli 1640 kamen endlich die weimariſchen Truppen unter Erlach und

Hatſtein in die Gegend , erſtürmten Engen und verſahen die Veſte Ho—

hentwiel mit neuen Hülfsmitteln . Die Beſatzung machte nun wieder ver —

ſchiedene kühne und ſiegreiche Ausfälle , ſo daß die Oeſterreicher Ra —

dolphszell befeſtigten und am 9. September ein ſpaniſches Armeecorps

unter Don Frederico Enriquez erſchien . Dieſer forderte Wiederhold

höflich zur Uebergabe auf , Letzterer verſagte ſie jedoch und bald darauf

wurden auch die Spanier von den Schweden aus der Gegend verjagt

und die Burg Staufen genommen . Vergebens forderten nun der kaiſer —

liche Obriſt Aeſcher , der General Sparr und endlich ſelbſt der Rath

von Schaffhauſen den Kommandanten zur Uebergabe auf ; er blieb ſtets

unerſchütterlich und blieb ruhig und unangefochten auf ſeiner Feſtung ,

ſich nur vom Raube der Umgegend nährend . Die Noth war fürchterlich ,

daher erpreßte er , wo er konnte ; General Sparr beſtrafte deßhalb die

Bewohner und zuletzt ſtanden ſelbſt ganze Dörfer leer .

Wiederhold ſuchte einen feſten Platz am Bodenſee zu gewinnen und

machte mit Erlach einen Anſchlag auf Konſtanz . Er drang auch wirklich

in der Nacht des 27. Novembers bis zur Stadtmauer vor , weil aber

die Thorwache Lärm machte , mußte er ſich zurückziehen und mit Plün⸗

derung einiger mainauiſcher Dörfer begnügen . Dagegen zog er im

Januar 1643 aus , angeblich um gen Rottweil zu rücken , wandte

ſich aber um , kam am 30. Januar in der Nacht vor Ueberlingen an ,
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ſprengte das Thor mit einer Petarde , überfiel die Wache und zog mit
ſeinen Schaaren in Reihe und Glied in die Stadt ein , woraus er

achtzig kleine Stücke , ſiebenzig meſſingene Doppelhacken , vierhundert
Musketen , hundert Küraſſe und viel Getreide und Wein erbeutete und

gen Hohentwiel ſandte . Nun ließ Wiederhold die Stadt nicht mehr aus
der Hand , ſondern legte fünfhundert Mann hinein und ſpäter beſtellte
Frankreich den Vicomte de Corval zum Kommandanten der Stadt .

Später unterlagen die Schweden wieder in der Seegegend , und
auch Corval mußte nach muthvoller Vertheidigung Ueberlingens dieſe
Stadt übergeben . Da wurde auch Wiederhold bedenklich und zeigte ſich

nnicht abgeneigt , zu kapituliren , wenn der Beſitz der Veſte Würtemberg
erhalten bliebe und er mit fünfzig Knechten das Kommando führen

dürfte . Auf dieſe Bedingungen hin ſchloß der bei der bayeriſchen Ar —
mee befindliche Oberkriegsrath Scheffler mit Wiederhold und den wür —

tembergiſchen geheimen Regierungsräthen von Lützelburg und Jäger von

Jägersberg einen vorläufigen Vertrag ab und Wiederhold gab den

Bayern zu Singen ein ſtattliches Mahl , aber die Ratifikation blieb aus
und Wiederhold fing , als die Blockade aufhörte , wieder an , ſeine frühe —
ren kühnen Streiche zu erneuern . So zog er im Februar vor Tuttlin —

gen und verbrannte die Thore , rückte vor Radolphszell , wo man glück⸗
licherweiſe die Thore ſchnell verſchüttete und kam ſogar am 13. April
bis nach Memmingen . Als ihm die Feinde im Juni den Keller Stock —

meyer mit einem Säckel von 1040 Dukaten auf ſchaffhauſiſchem Gebiete

aufhoben und nach Ueberlingen brachten , wurde Wiederhold erſt recht
ergrimmt , zog nach Argau , Tettnang und Weingarten , von wo er den
Abt als Geißel für ſeinen Keller mitnahm und bemächtigte ſich im

Januar 1646 ſogar der Reichenau . Endlich wurde der Keller zu Ueber⸗

lingen um 200 Dukaten und der Abt auf Hohentwiel um viertauſend —

Reichsthaler ranzionirt ; Wiederhold ſetzte ſeine Streifereien aber nicht

aus , als bis ihm der bayeriſche Generalmajor Speerreuter Einhalt
that .

vergingen ohne weitere Ereigniſſe von Bedeutung und Wiederhold hatte
die Ehre , die Feſtung unüberwunden und in gutem Zuſtande ſeinem

Herrn zurück geben zu können . Nachdem er noch die Geſchütze in Em —

pfang genommen , welche die Schweden ſeimem Herzoge zum Geſchenk
beſtimmt hatten , zog ſich Wiederbold in den Friedensdienſt zurück , erbaute

ſich zu Neidlingen , am Fuße des Reißenſteins , ein hübſches Schlößchen ö
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und ſtarb als Obervogt im Jahre 1667 zu Kirchheim an der Teck , wo
er begraben liegt und ein Denkmal erhielt . Auch in Hohentwiel wurde

ihm im Jahre 1838 ein ſolches geſetzt , das Bildhauer Wagner modellirte
und Dr. Steinbeis zu Bachzimmern in Eiſen goß .

Zu Hohentwiel waren nun nacheinander noch zwei Wiedeholde Kom —

mandanten , es iſt aber von der Veſte nichts mehr gemeldet worden , als
bis der ſpaniſche Succeſſionskrieg ausbrach . Es wurde nämlich im Jahre
1703 Hohentwiel von den Churbayern berennt , hielt ſich aber tapfer .
Später ließ Herzog Karl Alexander durch den Tübinger Profeſſor Bil —

finger , der auch im Feſtungsbau erfahren war , am unteren Theile der

Burg neue Gebäude eigenthümlicher Konſtruktion aufführen , Hohentwiel
wurde aber nicht mehr wichtig und blieb von nun an blos Staatsge —
fängniß , deſſen Geſchichte für Würtemberg aber kein Lob iſt .

In einem Gemache der Burg ſaß der preußiſche Werbeoffizier Kno⸗

belsdorf , der , als Jüngling von zwanzig Jahren eingeſperrt , den Kerker
mit grauem Haare verließ . In einem Loche , wo er kein Menſchen —

antlitz zu ſehen bekam , befand ſich vier Jahre lang der Obriſt Rieger ,
ohne Licht , ohne Stuhl und Tiſch , ohne Raſirmeſſer und Nachtſtuhl , indem

man das Eſſen von oben herabließ . Nur die Bibel ward ihm gelaſſen ,
aber ſie beſſerte ihn nicht , denn er war ein harter , tyranniſcher Mann

und ſtarb , als er wieder zu Ehren gekommen , als Kommandant von

Hohenasperg . Schiller hat in der Novelle „ Spiel des Schickſals “ ſeine

Geſchicke erzählt .

Ein edlerer Gefangener war der würtembergiſche Landſchafts - Con⸗
ſulent Johann Jakob Moſer , der am 12. Juli 1759 hierher kam,

unverhört und ungerichtet hier ſaß und blos auf fremde Vermittlung
am 25 . September 1764 wieder frei wurde . Er durfte nicht die Kirche
beſuchen , keinen Geiſtlichen bei ſich ſehen ; das Gliederweh plagte ihn
auf ' s fürchterlichſte , ohne daß ihn Jemand pflegen durfte und es war
ihm Papier , Tinte , Feder und Bücher , außer ein Paar geiſtlicher Schrif —
ten , verſagt . Da ſtach er mit einer Stecknadel Lieder , die er gedichtet ,
in das gefärbte Papier ſeiner Arzneihalter , als man ihm Schreibtafel
und Bleiſtift , das ihm ſeine Frau geſchickt hatte , wieder genommen ; er

beſchrieb mit den Stiften ſeiner ſilbernen Schuhſchnallen , mit dem Löffel⸗
ſtiele , der Scheere , der gewetzten Lichtputze alle Briefe , den weißen
Rand ſeiner Bibel und Erbauungsbücher und ſelbſt die getünchte Wand
ſeiner Stube und Kammer mit mehr als tauſend geiſtlichen Liedern , die
er ſpäter aus dem Gedächtniſſe in zwei Bänden herausgab . Der edle
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Mann überlebte ſeine Gefangenſchaft noch einundzwanzig Jahre und

ſtarb im Alter von vierundachtzig Jahren am 30. September 1785 zu Stutt —

gart , hoch geachtet von ſeinen Zeitgenoſſen und der Nachwelt . Noch

zeigt man das Gemach , in welchem er geſchmachtet .

In der Folge beſtand die Beſatzung nur aus kriegsunfähigen Offi —

zieren und invaliden Soldaten , deren Zahl man bald auf 65 , bald auf

150 angibt . In dieſem Zuſtande war Hohentwiel , als im Jahre 1800

zwanzigtauſend Mann Franzoſen unter Vandamme durch die Gegend

marſchirten und auf kurze Zeit zu Singen Raſt machten . Vandamme

ſaß gerade im Pfarrhauſe an der Mittagstafel , wo das Geſpräch auch

auf Hohentwiel und ſeine Schickſale kam , als ein Sergant ſcherzend zum

General ſagte : Bürgergeneral , erlaubet , daß ich den Verſuch mache und

und die Veſte auffordere . Am Abend des 7. Mai ging derſelbe nun

vor die Feſtung als Parlamenteur und forderte den Kommandanten zu

eeiner Unterredung auf . Es war dies der gelehrte General Bilfinger ,

ein Soldat des fiebenjährigen Kriegs und zweiundachtzig Jahre alt ,

weßhalb ihm Obriſt Wolf im Befehle adjungirt war . Wolf erſchien

? nnun auf dem Walle und verſammelte nach kurzer Unterredung den Kriegs—
rath , in welchem unter Widerſpruch eines einzigen alten Lieutenants

die Uebergabe beſchloſſen wurde . Hätten die Offiziere erklärt , ſich wehren

zu wollen , ſo wären gewiß die Franzoſen vorübergezogen , ohne einen

Verſuch zu machen , die Veſte zu nehmen , zumal bei Donauöſchingen

aachttauſend Würtemberger lagen . Nach gehaltenem Kriegsrathe verlie —

jßen der alte Bilfinger und der feige Wolf Hohentwiel , ſetzten ſich mit

ihren Feinden im Pfarrhauſe zu Singen zu Tiſch und ſchloſſen beim

Becherklange die Kapitulation ab . Am andern Tage zogen nun die

Franzoſen mit klingendem Spiele in die Feſtung ein und demolirten ſie .

Bilfinger wurde einfach kaſſirt und in das Dorf Aſperg verwieſen , nach

König Friedrichs Tod aber begnadigt , Wolf jedoch wurde ſchimpflich

kaſſirt und lebte mit acht Kreuzern Gnadenſold in enger Haft , bis auch

ibhn des Königs Tod befreite , worauf er in Karlsruhe Jahre lang an

einer ſchriftlichen Apologie ſammelte . —

Jetzt iſt Hohentwiel ohne allen militäriſchen Werth und ſeine Ein —

wohnerzahl hat ſich don mehr als fünfhundert auf einundreißig ver⸗

mindert . —

Nachdem wir noch einmal der ſchönen Ausſicht von dieſem herrlichen

Punkte aus genoſſen haben , ſteigen wir den nächſten Berg hinan , der

ſich hinter Hohentwiel erhebt und kommen auf Staufen , das einſt als
l
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Stammburg der Hohenſtaufen ausgegeben worden war . Es war der

Sitz von Miniſterialen und gehörte zuerſt den Herren von Hom⸗

berg , kam im fünfzehnten Jahrhundert an die von Randeck , und endlich

an die Herren von Schellenberg . Die Burg wurde 1441 von den

Städtern verbrannt , dann wieder aufgebaut und von Wiederhold 1634

zerſtört und 1640 ganz geſchleift .

Unterhalb Hohentwiel liegt der Marktflecken Singen , am linken

Ufer der Aach , mit 1200 Einwohnern und Poſt . Er gehört den Grafen von

Enzenberg und iſt ſehr alt . Südlich davon , auf einem mäßig hohen

Hügel , erheben ſich die Ruinen von Roſenegg , hinter Rielaſingen ,

mit freundlicher Ausſicht . Von dem gleichnamigen Geſchlechte , das 1481

ausſtarb , kam die Burg an Lupfen , und als auch die Familie ausging ,

an das Kloſter Reichenau und iſt jetzt ein Hof .

Der Beſuch des Aachthals iſt ſehr angenehm und der Weg führt

über den Remishof , Friedingen , wo ein gleichnamiges Geſchlecht

eine Burg hatte , welche von Frundsberg zerſtört wurde , und Beuren

mit dem Schlößchen Meldegg , dem Stammſitze der Familie Reichlin

von Meldegg , nach Volkertshauſen , mit Papierfabrik und Ham —

merwerk , und von da nach dem Dorfe und Städtchen Aach , am Ur —

ſprunge des gleichnamigen Flußthals . Es liegt an der Straße von En⸗

gen nach Stockach und hat 900 ſehr betriebſame Einwohner , mehrere

Mühlen , eine vorzügliche Papiermühle und ein Hammerwerk .

Zurückgekehrt nach Volkertshauſen , überſchreiten wir einen kleinen

Hügel und kommen nach Schlatt , mit dem Zuſatze unter Krähen ,

um es von dem Dorfe am Randen zu unterſcheiden . Dem Orte gegen —

über erhebt ſich auf ſteilem Baſaltfelſen die alte Burg Hohenkrähen ,

welche eine nicht minder ſchöne Ausſicht darbietet als Hohentwiel und

noch ein bewohnbares Häuschen enthält . Die Burg iſt ſehr alt

und war Sitz eines beſonderen Geſchlechts , das mit dem Brande von

Bodmann verſchwindet . Später gehörte die Burg den Herren von Frie —

dingen und wurde im Streite derſelben mit Eberhard dem älteren von

Würtemberg im Jahre 1479 belagert und eingenommen . Später machte

Stephan Haußner die Burg zum Mittelpunkte ſeiner Beutezüge und

trieb ſein Unweſen ſo ſehr , daß Kaiſer Maxmilian die Burg durch Georg

von Frondsberg belagern ließ . Weil ſie ſehr ſchwer zu nehmen war

und Proviant für mehrere Monate hatte , hätte ſich Hohenkrähen wohl hal —⸗

ten können ; da ſich aber die Edelleute ſchon am zweiten Tage vermittelſt
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eines Seils aus der Burg flüchteten , hielten ſich auch die übrigen nicht
mehr und übergaben ſie , worauf ſie zerſtört wurde . Doch muß dieſe

Zerſtörung nicht vollſtändig geweſen ſein , denn bald war die Burg wieder

bewohnt . Denn um das Jahr 1540 waren die ſogenannten Züricher
Böcke im Beſitze derſelben . Es war dies im Kriege der Eidgenoſſen
wider Zürich eine Geſellſchaft von ſechszehn und zuletzt von ſechzig
Zürichern von beſonderer Kraft , die kühne Abentheuer für ſich beſtehen
wollten und auch nach geſchloſſenem Frieden unausgeſöhnt blieben .
Sie ſollten demnach die Stadt verlaſſen und baten daher die Obrigkeit
ihrer auch in der Ferne nicht zu vergeſſen , da ſie dem Frieden nicht im

Wege ſein und ſich ſelbſt helfen wollten . Sie erkauften ſich daher das

Schloßrecht auf Hohenkrähen und lebten daſelbſt lange in freiwilliger
Verbannung . Im dreißigjährigen Kriege nahm Löſch 1632 die

Burg und zwei Jahre ſpäter verbrannte ſie Wiederhold , ſeit welcher
Zeit ſie in Ruinen liegt . — Noch erzählt ſich das Volk der Umgegend
von der Burg eine Sage vom Poppele von Hohenkrähen , der den Leu —
ten allerlei Schabernack anthut und ſie neckt , wahrſcheinlich aber einen

hiſtoriſchen Grund hat , da wirklich ein Johann Chriſtoph Popelius
Mayer einmal Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohenkrähen
war .

Auf einem andern Berge , nordweſtlich von Hohenkrähen , erhebt ſich
über dem Dorfe Mühlhauſen die Burgruine Mägdberg . Sie war

einſt Beſitzthum Reichenau ' s , kam ſodann an verſchiedene Hände und
wurde von Wiederhold im Jahre 1634 verbrannt . Noch iſt der Berg
ein beſuchter Wallfahrtsort und trägt einen Hof , der dem Grafen von

Langenſtein gehört . Die nördlichſte Ruine des Hegau ' s iſt Hohen —
höwen , oberhalb Anſelfingen und Welſch - Engen , auf einem Kegel —

berge liegend und einſt Mittelpunkt einer Herrſchaft , welche das Städt⸗

c⸗hhenEngen und dreizehn Dörfer umfaßte . Der Berg , warauf das

Schloß liegt , iſt bedeutend höher als Hohentwiel , hat aber keine ſo ſchöne

Ausſicht . Wann die Burg erbaut wurde , erhellt nicht mehr aus den

Geſchichtsbüchern , doch iſt ſie ſehr alt , da ſchon Thomas Lirer meint ,
ſiie habe wohl bereits im fünften Jahrhunderte geſtanden . Ein Zweig

des heſſiſchen Grafengeſchlechts von Ziegenhain ſaß hier zuerſt und be—

nannte ſich nach dieſer Burg , und ein Marquard von Höſten wird be —
reits im Jahre 938 genannt . In der folgenden Zeit werden noch meh —
rere in Turnierbüchern erwähnt , in Urkunden erſcheint es jedoch zuerſt
im Jahr 1282 mit Rudolph , welcher eine Schenkung an das Kloſter
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Wald bei Pfullendorf machte . Ein anderer Rudolph von Hohenhöwen

lag 1319 mit Zürich im Streit und Johann Freiherr von Hohenhöwen

hatte die Gräfin Ida von Fürſtenberg zur Gemahlin . Im Jahre 1337

hoben die Freiherren von Hohenhöwen aus unbekannter Urſache den

Biſchof Nikolaus von Conſtanz auf und behielten ihn 9 Monate lang

als Gefangenen . Erſt mit dem erwähnten Johann von Hohenhöwen

beginnt eine zuſammenhängendere Geſchlechtsfolge . Seine Söhne ſind :

Burkhard ( ſtarb 1398 als Biſchof von Conſtanz ) ; Heinrich und Rudolph ,

deſſen Gemahlin Bertha von Toggenburg war . Von ihm wurde erzeugt

Peter von Hohenhöwen , der ſich mit Anna Gräfin von Werdenberg

vermählte . Er erhielt 2 Söhne : Johannes und Friedrich . Letzterer er —

zeugte mit Adelheid Gräfin von Eberſtein ( 1445 — 1471 ) 5 Kinder :

Heinrich ( ſtarb 1509 als Biſchof von Chur ) , Georg ( ſtarb 1520 ) , Kle —

mentine ( vermählt an Wilhelm von Montfort ) und Petermann . Letzterer

hatte von ſeiner Gemahlin Agnes Gräfin von Lupfen 4 Kinder : Albert ,

Heinrich , Agnes und Georg . Letzterer trat in die Dienſte des Herzogs

Ulrich von Würtemberg und fiel 1542 im Feldzuge gegen die Türken .

Seine Gemahlin war Helena Gräfin von Hohenlohe , die ihm einen

Sohn Albert Arbogaſt gebar , der 1570 als Landvogt von Mömpelgart

ſtarb und ſeine Geſchlechtsreihe beſchloß . Ein Nebenzweig war ſchon

108 Jahre früher erloſchen . Ein Sohn von Johann von Hohenhöwen

und deſſen Gemahlin Ida von Fürſtenberg vermählte ſich mit einer

Freiin von Grieſſenberg und erhielt einen Sohn Heinrich . Seine Ge —

mahlin , eine Freiin von Klingen , gebar ihm einen Sohn Peter , der ſich

mit einer Freiin von Kränkingen verehlichte . Ihr Sohn wurde im Jahre

1436 Biſchof von Conſtanz , gerieth 2 Jahre ſpäter mit den Edlen des

Hegaus in Streit und ſtarb im Jahre 1462 . Mit ihm endigte ſich

dieſe Nebenlinie . Aber ſchon vor dem Ausgange dieſes Geſchlechts ge—

rieth Hohenhöwen in andere Hände und die Familie ſelbſt zog ſich auf

ibhre Güter in Graubündten . Zuerſt kam Hohenhöwen nebſt Engen als

Pfandſchaft an den Herzog Friederich von Oeſterrreich , der ſie an Hans

von Lupfen verkaufte . Dieſer hatte mehrere Verdrießlichkeiten deßhalb

zu erſtehen und als ſein Geſchlecht 1586 ausſtarb , kamen die Grafen

von Pappenheim in den Beſitz von Hohenhöwen . Bei dieſer Familie

blieb nun Hohenhöwen , bis es durch die Tochter des Grafen Max von

[ Pappenheim im Jahr 1639 an deren Gatten , Graf Friedrich Rudolph

von Fürſtenberg , kam. Im Jahre 1639 wurde Hohenhöwen von den

Bayern abgebrannt . — In der Nähe liegen die kleinen Burgen Höweneck
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und Neuenhöwen oder Stettener Schlößchen , deſſen Dach die Waſſer —

ſcheide zwiſchen Rhein und Donau bildet .

Ein anderes Schloß , auf ſpitzigem , dicht bewaldeten Bergrücken
iſt die Burg Hohenſtoffeln , zwiſchen Weiterdingen und Binningen , einſt

Sitz eines wohlbekannten Geſchlechts , das drei Burgen beſaß und auch
einen Sänger unter ſeinen Mitgliedern zählte . Die Letzte des berühm —
ten Geſchlechts hieß Maria Kleophe von Hohenſtoffeln , die ihrem Ge —

mahl Balthaſer von Hornſtein 1620 ihren Antheil an der Herrſchaft

hinterließ , die unter ſeinem Enkel Balthaſer 1629 wieder ganz vereinigt

erſcheint . Dieſer warb im dreißigjährigen Kriege eine eigene Kompagnie

zu Fuß und zu Pferd und legte ſie auf ſeine beiden Schlöſſer Hohen —
ſtoffeln . Dort litt er Anfechtungen von den Schweden und wurde

endlich am 15. Auguſt von ſeinem Nachbar Wiederhold angegriffen , den

der tapfre Mann jedoch , wie ſpäter den ſchwediſchen Obriſten Forteß ,
abtrieb . Erſt dem Herzoge Bernhard von Weimar , der ſich mit 8000

Mann vor Stoffeln legte , übergab ſich der Held ( Auguſt 1633 ) . Nun

ſchleifte Wiederhold die Burg und ſchleppte Geſchütz , Vieh und Haus⸗

rath , 8000 fl. an Werth , nach ſeinem Hohentwiel . Balthaſar von

Hornſtein brachte kaum ſo viele Habe davon , ſich die Schuhe zum Ab—

zuge ſohlen zu laſſen . Fünfzehn Jahre bezog Hohentwiel die Einkünfte ,
an 180,000 fl. Nach dem weſtphäliſchen Frieden kam Hohenſtoffeln wie —

der an ſeine früheren Beſitzer und iſt ſeitdem ununterbrochen imBeſitze
der in zwei Linien getheilten Familie von Hornſtein . Der erſten gehörte
der jetzt verewigte Neſtor der Ritterſchaft am Bodenſee , Reichsfreiherr

Joſeph von Hornſtein , Vater des gegenwärtigen Abgeordneten der wür —

tembergiſchen Ritterſchaft an , der lange Zeit in Lindau lebte . — Der

Stoffelberg , ganz verſchieden von den übrigen Hegauer Bergen , zeigt
eine Gruppe von Baſaltſäulen . Der Baſalt iſt graulich ſchwarz , auf
dem Bruch uneben und feinkörnig hart und feſt ; dunkelgrüner Olivine

( Chryſolith ) iſt fein eingeſprengt ; auf ſeiner äußeren Oberfläche wird

er röthlich ſchwarz und von der Auswetterung der Olivine löchrig . Ob

dieſer Baſalt die ganze Maſſe des Berges bildet , läßt ſich nicht leicht
ermitteln , da der nördliche Theil mit tiefer Dammerde bedeckt iſt . Nur
bei der Hauptruine , die auf nacktem Felſen ſteht , ragen überall Baſalt —
maſſen hervor . — Im Jahre 1056 verurtheilte König Heinrich III . den
des Hochverraths gegen den Kaiſer mit Herzog Welf III . von Kärnthen
beſchuldigten Biſchof Gebhard von Regensburg zur Gefangenſchaft , zu —
erſt auf Burg Wulfingen , dann auf Hohenſtoffeln .

*
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Von Hilzingen , das an der Straße ſüdlich von Hohenſtoffeln liegt ,
führt die Straße nach Gottmadingen und Randegg , einem alten , von
zahlreichen Juden bewohnten Pfarrdorfe , mit ſchön gelegener Burg ,
welche einſt einem gleichnamigen Geſchlechte gehörte und in ſeiner
jetzigen Geſtalt von Gebhard von Schellenberg erbaut wurde .

Andere Ruinen in dieſer Gegend zu beſuchen unterlaſſen wir , da
ſie wenig Bemerkenswerthes bieten , und wenden uns , da wir die Ufer des

[ [ Beodenſee ' s ſchon von Conſtanz aus durchwandert haben , über Singen ,
Steißlingen und Wahlwies , lauter alten Orten , die den benachbarten
Klöſtern und Herren zinsten und oft in der Geſchichte dieſer Gegend
genannt werden , nach dem Hauptorte des ganzen Hegau ' s , dem Städt —
chen Stockach . Es liegt für den Verkehr ſehr guünſtig , da ſich hier
zahlreiche Straßen kreuzen , an der Aach , und iſt auf einem Hügel in
Geſtalt eines Dreiecks erbaut und von freundlichen Gartenanlagen um—

geeben . Es enthält gegen 1800 Einwohner , eine ſtarke Poſt , Amt ,
Dekanat , Domänenverwaltung und Obereinnehmerei , Straßeninſpektion ,

Graſtwirthshäuſer und hält bedeutende Wochenmärkte . Die Häuſer ſind
meiſtens von Holz erbaut und viele Straßen eng und ſchmutzig . Eine

Merkwürdigkeit Stockach ' s iſt jedenfalls die Narrenzunft , welche ein

Stockacher Bürger , einſt Hofnarr des Kaiſers Albrecht I. , ſtiftete . Sie
hatte ihren eigenen Präſidenten und Sekretär , der Alles in das Narren —
buch eintrug , was ſich das Jahr hindurch Lächerliches und Spottwürdi —
ges erkunden ließ . Keiner wurde in die Zunft aufgenommen , der nicht
nachweiſen konnte , daß er im Verlaufe des Jahres einen dummen
Streich gemacht . In der Faſtnacht erſchien die Geſellſchaft in ihrer
Aktivität , das Narrenbuch wurde feierlich promulgirt , und weder die
ernſteſte Würde , noch der untadelhafteſte Wandel ſchützte vor dem nicht
allzu feinen Spotte dieſer Narren . Damit waren Prozeſſionen verbun —

den , die oft in Abgeſchmacktheit und Unſittlichkeit ausarteten . Eine au —
ßerordentliche Menge aus der Nachbarſchaft ſtrömte , im Gefühle ihrer

Zunftfähigkeit zur Mitfeier des Feſtes herbei . Die Zunft blühte meh —
rere Jahrhunderte hindurch , und wurde erſt in den neunziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts von der Obrigkeit aufgehoben . Aber in
der Faſtnacht 1826 wurde dies Inſtitut durch einen öffentlichen Umzug
erneuert . Eine ernſtere Anſtalt iſt das Schweizerfeſt , das alljährlich
am Frohnleichnamstage zum Andenken an die Rettung der Stadt im
Jahre 1525 , als ſie Herzog Ulrich mit 15,000 Schweizerſöldnern be—

drohte , gefeiert wird .
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Die Stadt iſt ſehr alt und war ſchon im Jahre 1287 eine Beſitzung

der Grafen von Nellenburg , kam dann an das tyroliſche Haus von

Metſch und 1465 an Oeſterreich . Im dreißigjährigen Kriege litt ſie

ſehr viel und wurde auch im Jahre 1703 von den Franzoſen geplündert

und verbrannt . In den neuern Kriegen wurden die Durchmärſche ſo

vieler Heere ein großes Verderben für die Stadt indem ſie von 1796 bis

1815 über eine Million Soldaten zur Einquartierung erhalten hatte und

deßhalb für mehr als zweihunderttauſend Gulden Schulden machen

mußte . Beſondere Wichtigkeit erhielt Stockach in dieſer Zeit durch den

Sieg , welchen Erzherzog Karl am 25 . März 1799 über Jourdan ge —

wann . Als ſich das franzöſiſche Heer nach dem Rheine zurückzog , ent —

ſchloß ſich Jourdan , um den gleichzeitigen Angriff Maſſenas auf Feldkirch zu

unterſtützen , ſich der Stadt Stockach zu bemächtigen , und rückte in dem⸗

ſelben Augenblicke gegen dieſe Stadt vor , als der Erzherzog aus der —

ſelben gegen ihn heranzog . Am 24 . März ſtand Jourdan mit ſeinem

Centrum bei Engen , mit dem rechten Flügel bei Singen , mit dem lin —

ken bei Tuttlingen und Friedingen ; der Erzherzog rückte in ein Lager

bei Stockach und ließ ſeine Vorhut in drei Colonnen wieder vorgehen .

Meerfeld marſchirte gegen Tuttlingen , Nauendorf gegen Engen und

Schwarzenberg gegen Singen vor . Die erſte Colonne vertrieb den

Feind bei Liptingen und Neuhauſen ab Egg , ſtellte ſich daſelbſt auf und

erhielt noch eine Verſtärkung von 6 Bataillonen . Nachmittags rückte

St . Cyr gegen dieſen Theil der öſterreichiſchen Vorhut mit einem Theile

ſeiner eigenen vor , trieb anfangs Meerfelds Vortruppen bis gegen Lip —

tingen zurück , wurde aber , als die vom Erzherzoge abgeſchickten 5 Ba —

taillone ankamen , über Emmingen ab Egg hinaus in das Donauthal zu —

rückgedrängt . Die Oeſterreicher nahmen ihm hier 3 Kanonen ab. Die
zweite Colonne der öſterreichiſchen Vorhut erreichte Eigeltingen und

ſchob ihre Vortruppen bis gegen Aach hinaus . Auf dem linken Flügel

hatte Schwarzenberg die Vorpoſten Ferino ' s über Steißlingen und Frie⸗

dingen bis gegen Singen zurückgetrieben ; als aber Ferino ſeiner Vor —

hut Verſtärkungen ſendete , mußte Schwarzenberg bis hinter Steißlin —

gen zurückweichen . Hier erhielt er 4 Bataillone Verſtärkung , ſo daß er

ſich wieder in den Beſitz des Waldes ſetzen konnte . Außer dieſen 3

Colonnen der Vorhut hatte der Erzherzog noch eine Abtheilung von 1½

Bataillon und 8 Schwadronen über Radolphszell zwiſchen den Ueberlin —

ger⸗ und Unter - See gegen Conſtanz vorrücken laſſen . Die Hauptarmee

des Herzogs bezog am 24. folgende Stellung : Der linke Flügel aus

*
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13 Vataillonen und 24 Schwadronen beſtehend , ſtand auf der Landzunge ,
welche die Stockach zwiſchen der Stadt Stockach und dem Bodenſee
durch eine ſtarke Ausbeugung gegen Weſten bildet . Die Mitte und der
rechte Flügel aus 24 Bataillonen und 36 Schwadronen beſtehend , ſtan⸗
den vor Stockach , mit dem Flüßchen im Rücken . Die geſammten , zwi⸗
ſchen der Donau und dem Bodenſee vereinigten Streitkräfte der Oeſter —
reicher zählten zum wenigſten 70,000 Combattanten . Auf den folgenden
Tag , den 25. , beſchloß der Erzherzog eine allgemeine Recognoszirung
auszuführen , wozu er folgende Dispoſitionen traf : Meerfeld , durch 2
Bataillone verſtärkt , ſo daß er , im Beſitze von 10 Bataillonen , 6 Schwad —
ronen mit 11 — 12000 Mann hatte , erhielt den Auftrag , den Feind
bei Emmingen ab Egg anzugreifen . Nauendorf , mit 3 Bataillonen und
12 Schwardronen verſtärkt , alſo im Beſitze von 9 Bataillonen und 28

Schwadronen mit 14 — 15000 Mann , ſollte von Eigeltingen auf der
[ Straße nach Engen vordringen . Der Erzherzog ſtellte ſich in Perſon

an die Spitze dieſes Corps . Schwarzenberg ſollte ſich zwiſchen Friedin —
gen und Steißlingen zu behaupten ſuchen . Während der Erzherzog mit

dieſen Maßregeln beſchäftigt war , hatte ſich Jourdan gleichfalls zum
Angriffe ſeines Gegners entſchloſſen . Da er Maſſena zum Angriffe auf
Feldkirch aufgefordert hatte , hielt er es für unrecht , dieſen General
durch Fortſetzung ſeines Rückzugs im Stiche zu laſſen . Eine verlorne
Schlacht konnte für ihn bei dem durchſchnittenen Terrain und bei der

Naähe des Rheins , des Schwarzwaldes und der Donau keine große Nach⸗
ſtheile haben . Ein überwiegender Grund für ihn zum Angriffe war end —

lich die vor der Verantwortlichkeit ; von den exaltirten Mitgliedern des
[ Direktoriums würde ein fortgeſetzter Rückzug als Folge der Feigheit

und Unfähigkeit ausgelegt worden ſein und war es wahrſcheinlicher , daß
[ Heeine Niederlage in Folge eines Angriffs eher Gnade in ihren Augen

finden würde . Jourdans Dispoſition zum Angriffe auf den 25. März
war folgende : Ferino , nebſt der von Maſſena herangezogenen Brigade

Rubi von 12,000 Mann , ſollte über Steißlingen und Orfingen gegen
Stockach vorrücken . Eben dahin ſollte Souham mit 6000 Mann über

Eigeltingen gehen und beide ſich vor Stockach vereinigen . Lefebres Di⸗
viſion , ſeit deſſen Verwundung durch Soult geführt , nebſt der Reſerve⸗
Cavalerie von 10,000 Mann , ſollte über Emmingen ab Egg auf Liptin⸗
gen gehen , welches Dorf 2 Stunden von der Stellung des Erzherzogs
faſt in der Verlängerung des rechten Flügels liegt . St . Cyr und Van⸗
damme mit 10,000 Mann ſollten gleichfalls gegen Liptingen vordringen .

*2 —
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Es befanden ſich ſonach beide Armeen gegen einander im Marſche , die

franzöſiſche jedoch mit ganzer Macht , etwa 38,000 Mann ſtark ; die

öſterreichiſche dagegen , da nur eine Recognoszierung beabſichtigt wurde ,

kaum mit der Hälfte , nämlich mit etwa 30,000 Mann . Die mittlere

Colonne des Erzherzogs befand ſich mit Tagesanbruch auf dem Marſche

von Eigeltingen nach Aach und die Spitze derſelben hatte den Franzo —

ſen dieſen Ort bereits abgenommen , als Souham mit ſeiner Diviſion
vorrückte , die Oeſterreicher wieder über die Aach zurückwarf und dabei

ein ganzes Bataillon gefangen nahm . In dieſem Augenblicke erhielt

der Erzherzog die Meldung , daß mehrere Colonnen gegen Liptingen

vordrängen und daß ein Hauptangriff auf dieſen Punkt gerichtet ſcheine .

Sofort übergab er dem General Nauendorf den Befehl über die mitt —

lere Colonne , mit der Weiſung , ſich langſam über Eigeltingen auf die

Stellung von Stockach zurückzuziehen , damit die Colonne des linken

Flügels unter Schwarzenberg Zeit behielte , den Rückzug über Orfin⸗

gen auszuführen . Nauendorf verfuhr dieſem Befehle gemäß ; er ver —

ließ Eigeltingen erſt Mittags , als Schwarzenberg , von Ferino ange —

griffen , Orſingen durchzogen hatte , nahm dann noch eine Zwiſchen⸗
ſtellung halbwegs und traf erſt Nachmittags um 3 Uhr vor der Stellung

des Centrums ein , ohne vom Feinde ſcharf gedrängt zu werden .

Franzöſiſcher Seits war Ferino mit ſeiner Diviſion bis an die Stockach

bei Nenzingen vorgedrungen ; Souham hatte ſich begnügt , dem General

Nauendorf die Brigade Decaen nachzuſenden ; er ſelbſt hatte bei Eigel —

tingen Halt gemacht . Ferino , viel zu ſchwach mit 12,000 Mann zum

Angriffe des öſterreichiſchen linken Flügels von 20,000 Mann , beſchränkte

ſich darauf , ſich bei Nenzingen zu behaupten . Mit der rechten Flügel —

colonne von 12,000 Mann wollte Meerfeld zwiſchen Liptingen und Neu —

hauſen ab Egg gegen Emmingen ab Egg vordringen . Schon Morgens

um 5 Uhr hatten ſeine Vortruppen die Franzoſen aus dieſem Orte ver —

trieben , als man die Hauptmacht derſelben in mehreren Colonnen heran —

rücken ſah . Meerfeld gab ſeinen Angriff auf , in der Abſicht , nach Lip —

tingen zurück zu gehen und dort eine Aufſtellung zu nehmen . Dieſer

Rückzug konnte nicht ohne Gefecht ausgeführt werden . Die Diviſion

Soult drang von mehreren Seiten auf die Oeſterreicher ein , die franzöſi⸗

ſche Reiterei warf die feindliche , ſo daß die größte Verwirrung entſtand ,

und da zugleich St . Cyrs Colonne von Tuttlingen her erſchien , ſo

ſtürzten die Oeſterreicher nach kurzem Gefechte in wilder Flucht zurück ,

und erſt am grauen Walde gelang es Meerfeld , 2 Bataillone und 3

— —
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Schwadronen , die noch geſchloſſen waren , zum Stehen zu bringen .

Allein von einem Theile der Diviſion Soult angegriffen , hielten ſie

Kauch hier nicht lange aus und zogen ſich in Unordnung bis gegen den

rechten Flügel der Stellung zurück . Die Reiterei hatte Meerfeld zum
Theil nach Schwandorf und Mößkirch geſchickt , um dieſe Gegend , durch
welche die Rückzugslinine der Armee führte , zu decken . Die Diviſion

St . Cyr hatte zu dem hier erfochtenen Erfolge blos durch ihr Erſcheinen

mitgewirkt . Sobald Jourdan den entſcheidenden Erfolg ſeiner Mitte

gegen den feindlichen rechten Flügel gewahrte , faßte er den Entſchluß ,

die Generale St . Cyr und Vandamme auf Mößkirch rücken zu laſſen ,

um der öſterreichiſchen Armee den Rückzug in dieſer Richtung abzuſchnei —
den . Da er die Schlacht bereits für gewonnen hielt , wollte er durch
dieſe Bedrohung des Rückzuges den Erzherzog bewegen , den fernern

Widerſtand aufzugeben . Dem gemäß wendeten ſich jene beide Generale

links vom Schlachtfelde ab und nur Soult und Hantpoult verfolgten
den geſchlagenen Meerfeld bis gegen den rechten Flügel der Stellung .
General Wallis ſtand um dieſe Zeit mit 8 Bataillonen des rechten

Flügels bei Mahlſpüren ; als ſich Meerfeld ihm näherte , vollzog er eine

Viertelsſchwenkung rechts und nahm zwiſchen Riedhalden und Raithaß —

lach Stellung , von wo er zum Angriffe vorrückte . Auch dieſer Angriff ,
beſonders auf der Straße vor Liptingen , wo die Franzoſen am ſtärk⸗

ſten waren , war im Begriff zu mißlingen , indem die öſterreichiſchen

Truppen bereits zu weichen begannen , als der Erzherzog perſönlich hier

eintraf . Durch ſeine Bemühungen gelang es ihm , die Truppen wieder

vor und das Gefecht zum Stehen zu bringen . Der Kampf dauerte nun

mit blutiger Anſtrengung von beiden Seiten einige Stunden lang
ohne weitern Erfolg . Inzwiſchen hatte der Erzherzog den 6 Grenadier —

Bataillonen von Nellenberg und 12 Schwadronen Küraſſieren Befehl er —

theilt , dem rechten Flügel zu Hülfe zu eilen . Da dieſe aber faſt eine

Meile zu marſchiren hatten , ſo vergingen darüber einige Stunden . Als

diefe 9000 Mann friſcher Truppen anlangten , konnten die Franzoſen
nicht länger widerſtehen ; zwar machten ſie das Terrain Schritt vor

Schritt ſtreitig , wichen aber dennoch bis Liptingen zurück . Jetzt erkannte

Jourdan ſeinen Fehler , die Generale St . Cyr und Vandamme ſo weit

entfernt zu haben . Er ſandte ihnen Befehl , ihre Bewegung zu beſchleuni —

gen und eine Halbbrigade zur unmittelbaren Unterſtützung Soults rechts

abzuſenden . Allein der Erzherzog , obgleich von der Richtung St . Cyrs

und Vandamme ' s in ſeinem Rücken in dem Augenblicke unterrichtet , als
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ſeine Grenadiere anlangten , kehrte ſich nicht an dieſe zur bloßen De⸗

monſtration gewordenen Maßregeln , ſondern drang entſchloſſen auf

ſeinen Gegner ein . Die von St . Cyr zur Unterſtützung Soults in die

rechte Flanke der Oeſterreicher abgeſendete Halbbrigade kam zu ſpät und

wurde von der öſterreichiſchen Reiterei größtentheils gefangen genommen .
Soult ward bei Liptingen zurückgeworfen und hierdurch das Gefecht auf

dieſer Seite unzweifelhaft entſchieden . Ferino mit dem rechten Flügel

vermochte nichts gegen den feindlichen linken Flügel auszurichten . Die

Mitte hatte nicht gewagt , über Eigeltingen hinauszurücken . Jourdan

fühlte , daß bei einem zweifelhaften Erfolge auf zwei Punkten , einer

Niederlage auf dem dritten und der auf 3 — 4Meilen auseinander ge —

zogenen Aufſtellung ſeiner Armee gegen einen überlegenen Gegner an

keinen Sieg zu denken ſei , alſo beſchloß er den Rückzug . Der Erzherzog
verſäumte die Verfolgung des geſchlagenen Feindes : „ Der Abend näherte

ſich, “ ſagt er ſelbſt ; „zufrieden , den Sieg entſchieden zu haben , wagte

ich nicht , bis in die Ebene hervor zu brechen . “ Die Schlacht war von

ihm gewonnen , aber ohne alle Trophäen , ohne Vernichtung feindlicher

Streitkräfte , faſt ohne alle moraliſche Wirkung . Ein einziges Geſchütz

hatten die Oeſterreicher gewonnen , dagegen zwei verloren . Der Verluſt

an Todten , Verwundeten und Gefangenen wird von beiden Seiten ſo

ziemlich gleich geweſen ſein , nämlich 4 —5000 Mann betragen haben .

Dies iſt das letzte Ereigniß aus der Geſchichte Stockach ' s , deſſen

wir gedenken müſſen . In Zukunft mag die von ſo zahlreichen Straßen

berührte Stadt durch Anlegung von Eiſenbahnen , die ſie nicht berühren ,

noch mehr von ihrer Wichtigkeit für die Umgegend verlieren und damit

leider auch den hier noch herrſchenden Wohlſtand ſich vermindern ſehen .

ErLD .
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